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Die Pyramide des Ceſtius bey Rom. ee 
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Da Ende des Jahres et an das Ende des Les 
bens. Beygehendes Blatt iſt ein Begrabnipplag, 
E iſt die ernfte Pyramide, 
Die fi am Scherbenberg erhebt, 

In jenem Thal, wo Lethes Friede 

um ſtille Fremdlingsgräber ſchwebt. 

In der Gegend bes Scherbenberges unweit Rom, 
der aus den zuſammengeſchuͤtteten Scherben der nach⸗ 
barlichen Toͤpferdfen entſtanden iſt (Mons testaceus, 
Monte testaccio) ſteht das Grabmal des Cajus Coe 

ſtius, eine Pyramide, welche ſammt der Kammer, 
worinn der Sarkophag geſtanden hat, noch ſehr gut 
erhalten iſt. um dieſe Pyramide auf einer angeneh⸗ 
men blumigten Wieſe iſt der Begraͤbnißplatz der Pros 
teſtanten, die in Rom ſterben. Mancher Deutſcher, 
mancher Schleſier ruht dort, i in klaſſiſchem Boden, von 
den Reſten des ehrwürdigen Alterthums umgeben. 
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Der gemeine Römer, der noch nicht fo weit iſt, 
wie die vorurtheilvollſten Katholiken in Deutſchland, 
glaubt immer noch, daß die Proteftanten ein gutes 
Theil verdammlicher ſind, als die blindeſten Heiden, 
und laͤßt daher nicht einmal ihre Leichname am Tage 
begraben. In dunkler Nacht muͤſſen fie, in einer zus 
gedeckten Kutſche, ohne merkliche Begleitung hinaus⸗ 
geführt werden, und nicht ſelten werden dergleichen 
Begräbniſſe von ungeſitteten Menſchen beunruhigt, die 
unaufhörlich: In die Tiber mit ihm! ſchreyen, Als 
vor einigen Jahren ein berühmter deutſcher Kuͤnſtler 
dort begraben ward, hatte der Poͤbel die Sache aus⸗ 
gekundſchaſtet, rottete ſich zufammen, drang in den 
Begraͤbnißplatz ein, und war blos dadurch in einige 
Ruhe zu bringen, daß ber Redner am Grabe ſo oft 
als möglich den Namen Jeſus nannte. O heilige Ein⸗ 
falt! N : 4 


Epig tra mm e. 
An Paulla. 


Wie herrlich ihr zuſammen paſſet, du + 
Und Markophul! denn ihr ſeyd beyde klug. 
Du moͤchteſt ihn, und das iſt klug von dir, 

Er mag dich nicht, und das iſt klug von ihm. 


Der Kontraſt. 


Stets ſeh ich Tantula mit alten Weibern gehn 
Und haͤßlichen. Die gute Frau 5 

Das macht fie ſchlau: 

Os bleibt fie durch Kontraſt beſtäͤndig jung und ſchon. 
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Sch genuͤſſe den h. Chriſttag babu daß 10 mich 
ſeines Vorabends erinnere. 


Wie da Jedermann lief! Die Schweißtropfen der 
Anſtrengung floſſen über lauter erheiterte Geſichter — 
ich ſah auf der Straſſe lauter gallopirende Kinder und 
plaudernde Mägde, aber zu Hauſe ſaſſen jene und 
liefen dieſe, um far die künftige Wohlthat ſchon eben 
ſowohl zu danken als zu werben. Die aͤrmſte 
Mutter „deren Lebensfaden ſich aus der Wolle dreht, 
die ſie ſpinnt, wollte ihren guten Kleinen wenigſtens 
einen Morgen lang etwas Weiſſeres zu brocken und zu 
beiſſen geben, als Hausbrod; und die junge Mutter 
wollte den erſtgebornen eingewindelten Saͤugling mit 
ſeiner dunkeln Seele vor den beladenen, mit den Gold⸗ 
quaſten von Aepfeln und mit den Nuß⸗ und Frucht⸗ 
ſchnüͤren und Haͤng⸗Zucker illuminirten Baum des Gra. 
kenntniſſes tragen, weil das gebende ſehnſüchtige Mut⸗ 
terherz die Jahre nicht erwarten kann, worinn der 
reifere Liebling das praͤnumerirende Geſchenk genuͤſſet 
und begreift. 


Ich befeſtigte ſelbſt einige Kinder im erwiesenen 
Irrthum eines exiſtirenden Chriſtkindleins: es fliege 
hoch und golden (machte ich ihnen weiß) uber die Haͤu⸗ 
ſer und ſchaue herab auf gute und boͤſe Thaten der Kin⸗ 

der, und belohne jene und beſtrafe dieſe. — Es iſt 
kindiſch und pedantiſch, aus Kindern freudige Irrthü⸗ 
mer auszujäten, die nur Rofen = Abſenker und keinen 
yd tragen koͤnnen. Jagt den Knecht Nuys 
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recht fort, aber laſſet das magiſche Chriſtkind mit grits 
goldnem Gefieder zwiſchen den widerſcheinenden De⸗ 
cemberwolken ziehen; es fliegt einmal vergoldend und 
anläͤchelnd durch einen dunkeln Traum und durch die 
Abendnebel auf dem Krankenbette, und durchbricht 
mit hellen laufenden Goldpunkten den finſtern Dunſt. 
Iſt es nicht tauſenden gegen zehn ſo gegangen, 
daß ſie bey den ſchoͤnen Zubereitungen zum Chrifiges 
ſchenk ſich nicht überreden konnten, daß Niemand wei⸗ 
ter die Hand in dieſem glücklichen Spiele habe, als 
bloſſe Menſchen? glaubten ſie nicht, daß ein guͤtiges 


Weſen wenigſtens mittelbar durch fleiſcherne Haͤnde 
ſchenke? Und wenn dieſer bunte Nebel zu Waſſer ward, 
machten ſie ſich wenig mehr aus dem Chriſtgeſchenke. 
So ſtreckt jeder Geiſt, auf den die unſichtbare 
Luftſäule des Lebens in unferer Erdentiefe herunter⸗ 
druckt, ewig feine Aerme und Flügel nach einem hoz 
Hern Aether aus, und ſehnt ſich nach der leiſen freund⸗ 
lichen Gemeinſchaft mit einem mehr als menſchlichen 
Weſen. oe 88 
Iſt es nicht tauſenden gegen einen ſo gegangen, 
daß ſie die Geſchenke für Spiel und Luſt hoͤher achte⸗ 
ten, als die fir Beduͤrfniß und Ernſt? Blickten ſie 
nicht gleichſam veraͤchtlich ber das Koͤrbchen voll neu- 
er ſchöner Waͤſche nach den Trommeln und Wiegen⸗ 
pferden hin, die auf dem Tiſche ſtanden? und griffen 
fie nicht haſtiger nach dem blechernen Saͤbel, als nach 
dem ſchoͤn eingebundenen Leſebuche? Rechneten ſie 
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nicht den Eltern die nüͤtzlicheren Geſchenke nur als 


Pflicht an, die angenehmen aber allein als Gite? Go 
bleiben wir immer, fo lange wir leben und wie wir 
leben. Aber man nimmt einander dieſe Stimmung 
2 ; ; mei⸗ 
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meiſtentheils uͤbel; wir ſchimpfen auf den Bettler, der 
fic) von unſrer Gabe kein ſchwarzes Brod kauft, ſon⸗ 
dern einen Kuchen sae ce ok BON 
Jeder Tag iſt mir wichtig, der für einen großen 
Theil von Menſchen ein Ziel langer ſehnender Hoff⸗ 
nung iſt. Das iſt der Ehriſtabend far die Kinderwelt. 
Wie wird auf ihn gerechnet, wie ſpekulirt, wie gera⸗ 
then, vermuthet, gewünſcht! wie viel Schlimmes 
unterbleibt um ſeinetwillen! wie viel Gutes geſchieht 
ihm zu Ehren! O daß wir Erwachſene doch auch Jahr 
aus Jahr ein, oder gar monatlich einen ſolchen Ziel⸗ 
tag hätten, einen Lotterie⸗Ziehungstag fuͤr unſer Le⸗ 
ben und Wirken! Auſer dem Hochzeitstage und dem 
Antritte eines Amtes haben wir deren herzlich wenige, 
und auch die find nicht fo reinfeelig, als der kindiſche 
Chriſttag, und nicht bey allen. a 
Heute werden die geftern geſchenkten Spielſachen 
zum erſtenmal bey hellem Tage beſehen und gebraucht, 
die ſchoͤnen Kleider und Schmuck⸗ Gaben zum erſten⸗ 
mal angelegt und gezeigt, die vielfachen Naͤſchereyen 
benagt und gegeſſen. Vielleicht morgen ſchon iſt das 
Alles gleichgültig, alt, und vergeſſen; und die Eins 
Hildungskraft ruͤſtet fic) dem künftigen Ehriſttage 
vorzuarbeiten. Das thun die Kinder; aber find wir 
übrigen Menſchen denn um ein Haar anders? 


Fn. 
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Lied sum Sahresſchluſſe. 


a bet Distr: uf i auf, ts Brüder tinh fe hart; 
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Des Jahres letzt em Augenblick | 
Etrtoͤn' ein tabgefang! 


Ees kam zu uns in Fried und Ruh, 


Und ſchlieſſet fanft die Augen zus 


IH 


is forte keines Landes Wohl. 
Schwamm nicht in Menſchen ete De 


„Drum bringt ihm, euren yO y 


215 x Kein Fluch begleitet es hinab, 
® Beale ſinkt es in fein Grab, 


Worinn es ewig ruht, 


N Biber flteſſen ihm auch Thraͤnen 166 


Denn manchen holden Bn gd 


Zerkiß die Trennung und der Tod, 
Uno manche ſtill erkittne Noth 
Rieb Menſchenherzen wund. 


Woch Leid und Schmerz gehört ja in 
In Gottes großen Plan. 


n a Das Leben iſt ein Kampf und Streit, 
= And ungetrübte Seeligteit, 


auc hat dieß gute milde Jahr 


„Geht erſt im Himmel an. 


Viel Tauſende begluͤckt, 


| Hat manchen heiſſon Wunſch gewährt, 


Und manchen Gram in Luſt verkehrt, 
Und manchen Troſt geſchickt. 


Drum laßt mit Lied und Becherklang 


Sein Scheiden uns begehn! 
Laßt uns mit heiterm hellen Blick 


In die vergangne Zeit zurück; 
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Und in die Zukunft ſehn! 


Die 
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Die Stunde ſchlaͤgt! das alte ſinkt 
Ins tiefe Zeiten⸗Meer. 

Sey uns willkommen, junges Jahr! 

Sey friedlich, wie dein Vater war, 
Und ende ſo, wie er! 


$n. 


Bemerkungen 


Es giebt eine eigne Art von Menſchen, die ich 
die feyerlichen nennen moͤchte. In ihrem Munde 
wird jede gemeine Geſchichte groß und wichtig; ſie ſe⸗ 
hen in den gewoͤhnlichſten Handlungen der Menſchen 
tief angelegte bedeutende Pläne, und überreden fic)» 
viel weiter zu blicken, als Andre. Dieſe Eigenheit 
kann bey Einigen Angewoͤhnung ſeyn, beſonders bey 
ſolchen, die ein feyerliches Amt haben; bey andern ift 


es die Sucht, fich intereſſant zu machen; bey Manchen 


vielleicht auch Folge eines reizbaren Nervenſyſtems⸗ 
: * : 5 


Der unglückliche Dichter Schubart vertheidigt ſich 
gegen die Kritiker, welche über manche ſchlechte Stel⸗ 
len in feinen Werken die Naſen ruͤmpften, ſehr tref⸗ 
fond: Mein Geiſt, ſagt er, arbeitet unter einem 
Aſchenhaufen; ich bin zufrieden, wenn nur hier und 
da eine Kohle glimmt. . ae 


Wenn manche Menſchen, ohne fic) zu ſchmeicheln 


überlegen, was fie Andern nutzen konnten, wenn 


— ſie dürftenz fo muß es ihnen klar werden, daß 


fie nicht bloß für die ſes Leben beſtimmt find. Denn 


wahr⸗ 
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wahrlich nicht ein Zehntheil menschlicher suite wirt 
in ie jetzigen Beperflante genuge. 


Gin Hoauptfeblet der meiſten Menſchen, beſonders 
der leſenden, ift die Deutungsſucht. Das fol gewiß 
auf den und jenen gehen! Der iſt gemeynt! Ganz ge⸗ 
nau getroffen! — hoͤrt man bey Stellen, wobey der 
Verfaſſer vielleicht nicht das Geringſte von dem gedacht 
dat, was man ihm wile ll ais 


Wiillſt du bloß ergoͤtzen und beluſtigen, 0 ziehe die 

Narren⸗Jacke an, die etwa Mode iſt. Willſt du bee 
lehren, berichtigen, anſtaͤndig unterhalten, ſo gieb 
deinen Schriften das Gewand, wie ſich ein Mann, der 
gute Geſellſchaften beſucht/ zwiſchen ſeinem vierzigſten 
f und 1 Jahre kleber! 8 


* 

Auf nel Bande von Moſers Archiv ſteht eine 
Vignette, worauf ein Paar brennende Häufer abge⸗ 
bildet ſind und ein Nachtwaͤchter, der Feuer ſchreyt, 
mit der Unterſchrift: Ich thue meine Pflicht. Sehr 
wahr. Aber wenn der Mond eine Dachſpitze mehr, 
als gewohnlich, erleuchtet, oder der Rauch aus einem 
Backofen niederſchlaͤgt, dann erſchreckt der Mann mit 
ſeinem Feuergeſchrey ohne Noth die ruhigen Buͤrger 
und ſtoͤrt ihren geſunden Schlaf. So die Sitten⸗ 
Nachtwaͤchter, die über jeden Schimmer, über jeden 
Rauch Feuer . fie ftören ehrliche Leute und tg | 

zen keinem. 5 
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Allerley Memorabilien. 


Kaiſerliche Faſtenſpeiſen | 


Als Kaifer Karl der Fünfte auf einer Reife nach 
Regensburg 1541 in Schwaͤbiſch⸗Hall verweilte, bes 
ſtand ſein Küchenzettel an einem Safttage i in Sole» 
dem: E 
Weinbeer und Mayiómás? gebratene Eyer, 
zwey duͤnne Eyerkuchen, gebämpfte Rüben, ge: 
backene Schnippen? ein gedeckter Brey, eine 
Torte, eine Erbsſuppe mit Mark grob einge⸗ 
ſchnitten und mit Erbswolle úberfát, eine duͤnne 
Forelle mit verlornen Eyern darauf, gelber 
Stockſiſch, weiſſer Schmatz geſotten, blaue Kar⸗ 
pfen, gebackene Fiſche, füffe Hechte, geſtoſſene 
Koͤrner mit Mandeln, dabey gebackene Roggen, 
Reis in Mandelmilch, gebackenes wie ein Fla⸗ 
ö den, Birnen, Pfefferkuchen und Confekt. 
Seine Majeftar affen weidlich, und thaten nur drey 
Trunke aus einem Venedigſchen Glaſe. 5 


PS 


Sonderbare Strafe des Kleider ⸗Luxus 


König Johann von Schweden ließ für jeden ſeide⸗ 
nen Rock, Kappe, Sammetkragen oder Muͤtze, wel⸗ 
che eine Frau beſaß, ihr einen National⸗Soldaten ins 
Haus einquartieren. — Sollte dieſe Strafe nicht bey 
Mancher den Luxus vermehrt haben? 


Ein Begraͤbniß mit Papier. 


Magalotti ſagt in ſeinen Nachrichten von Chinas 
die Könige von Nekbal Wade nach ihrem Tode ver⸗ 
9 : en 
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brannt, und zwar nicht mit Holz, ſondern mit Paz 
pier, wofür die Koſten auf mehr als 70000 Studi 
ſich beliefen. Ban pee 

Eine Frage. 

„Im Jahr 1599 den 8. Februar iſt es abkommen, 
daß die Braͤute, ſo Witwen, nicht mehr in den gerús 
giſchen Kuͤrſchen und dem Gefleckel, wie vorhin lange. 

Zeit braͤuchlich, in die Kirche zur Trauung kommen 
ſeyn.“ So ſteht in Pols Breßlauiſchen Annalen: 
Was mögen wohl gerügiſche Kuͤrſchen (Pelz⸗ 
werk?) und Gefleckel gewefen ſeyn? es 


Fragment aus der Geſchichte von England für 
die, welche uͤber den jetzigen Verfall der 
ö Religion und Sitten klagen. 

Ein ſehr untertichteter Friedensrichter in Sommer⸗ 
ſetſhire ſagt in einer Schrift vom Jahre 1596 fol⸗ 
gendes; In der Graſſchaft Sommerſet wären in einem 
Jahre 30 Perſonen wegen Straſſenraͤuberey, Dieb⸗ 
ſtahl und andrer Verbrechen hingerichtet, 35 auf der 
Hand gebrandmarkt, 37 gegeiſſelt und 183 loßgelaſ⸗ 
fen worden. Die, welche ihre Freyheit erhielten, wae - 
ren die boshafteſten und verzweifeltſten Menſchen ge⸗ 
weſen, von denen man keine Beſſerung haͤtte hoffen 
können, weil fie nichts hatten thun, und andre ſie 
nicht in ihre Dienſte nehmen wollen. Dieſer großen 
Anzahl von Erecutibnen ungeachtet, wäre nicht der 
fünfte Theil von Verbrechen, die in der Grafſchaft vers 
übt worden waͤren unterſucht worden, ſondern die 
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meiſten unbeſtraft geblieben. Die Raͤubereyen boshaf⸗ 
ter und muͤſſiger Landſtreicher waͤren dem armen Land⸗ 
“manne unertraͤglich und zwaͤngen ihn, bey feinen 
Schaafhuͤrden, Weiden, Holzungen und Kornfeldern 
beſtaͤndig Wache zu halten. Die uͤbrigen engliſchen 
Grafſchaften waͤren in keinem beſſern Zuſtande als 
Sommerſetſhire, und viele in einem noch ſchlimmern; 
in jeder Grafſchaft waren wenigſtens 3 bis 400 wohl⸗ 
beleibte Landſtreicher, die von Raub und Dieberey 
lebten, die bisweilen mit Banden von 50 bis 60 
Mann kommen und die Einwohner pluͤnderten. Brads 
te man alle Spitzbuben dieſer Art zuſammen, fo finns 
ten ſie, wenn man fie gehörig diſciplinirte, dem ſtaͤrk⸗ 
often Feinde Ihro Majeſtaͤt eine tapfre Schlacht liefern. 
Aber die Obrigkeit ſelbſt wuͤrde abgeſchreckt, die Ju⸗ 
ſtiz gegen ſie anzuwenden, und es gaͤbe Beyſpiele von 
Friedenstichtern, die wider die Landſtreicher Strafen 
verordnet, aber die Ausführung derſelben ſelbſt ver⸗ 


hindert haͤtten, aus Furcht vor der Gefahr, die ihnen 


von der Vereinigung dieſer Spitzbuben drohte. 


Dieſer Bericht wurde im Jahre 1596 niederge⸗ 
ſchrieben, alſo gegen das Ende der Regierung Eliſa⸗ 
beths, wo ihre ſtrengen Anordnungen zur Aufrecht⸗ 
haltung der Religion eine große Beſtimmtheit und Fe⸗ 
ſtigkeit erhalten hatten. Die Königinn errichtete 
namlich eine ſogenannte Kirchencommiſſion, welche 
aus 44. Bevollmaͤchtigten beſtand, unter denen 12 
Geiſtliche waren. Drey Maͤnner durften die Macht 
des ganzen Gerichts ausüben; ihre Gerichtsbarkeit 
erſtreckte fic) über das ganze Königreich und uber alle 
eun fie hatten Macht, alle Irthümer, Ketzereyen 
SE und 
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und Spaltungen zu rigen, und jede Abweichung von 
dem in England allgemein feſtgeſetzten Gottesdienſte zu 
beſtrafen. Sie hatten die Gewalt, nicht allein die 
gewohnlichen Mittel zur Ueberführung der Angeklag⸗ 
ten oder Verdächtigen, ſondern auch das Gefaͤngniß 
und die Folter anzuwenden; fie durften jedem Ver⸗ 
daͤchtigen den Eid auflegen, wodurch er ſich verbindlich 
machte, auf alle Fragen zu antworten und ſich und ſei⸗ 
nen vertrauteſten Freund anzuklagen. Die Geldſtra⸗ 
fen, welche die Commiſſion auflegte, waren ihrer 
Willkühr überlaffen und richteten den Straffaͤlligen oft 
vollig zu Grunde. Die Dauer des Gefaͤngniſſes hieng 
auch von ihrem Willen ab. Um ihr Anſehen noch zu 
vergrößern, bekam fie nicht allein die Macht, alle 
Blutſchande, Ehebruch, Hurerey und alle Unorbnuns 
gen, die zwiſchen Eheleuten entſtuͤnden, ganz nach 
ihrer Willkühr zu beſtrafen, ſondern konnte auch fo 
viel neue Punkte zur Unterſchrift, das heißt Glaubens⸗ 
zartikel, vorlegen, als ihr beliebte. Was man nun 
alles zur Religion rechnete, wird aus folgendem deut⸗ 
lich: Der Chorrock, der Kragen und die Biſchofsmuͤtze 
waren Gegenſtaͤnde eines großen Abſcheues für die Pus 
‘gitaner, die einen fo viel als möglich von Ceremonien 
gereinigten Cultus verlangten. Dagegen behauptete 
die Gegenpartey: Eine beſondre Kleidung, die ſowohl 
als gewiſſe Gebehrden und feyerliche Gebraͤuche der 
Geiſtlichen von je an gewöhnlich gewefen wäre, gäbe 
ihr in den Augen des Volks etwas Ehrwuͤrdiges, ſchie⸗ 
nen ihm etwas Heiliges, erweckten deſſen Andacht 
und beſaͤſſen eine gewiſſe geheimnißvolle Kraft, die 
Menſchen dem Gottesdienſt geneigt zu machen. Die 
Puritaner dagegen hielten Chorröcke , Kragen und Bir 
BR oe ss ae ſchofs⸗ 
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ſchofsmützen für Anzeichen der Abgdtterey. Insbe⸗ 
ſondre war ihnen das Knien und Kreuzmachen ein 
großes Aergerniß. Ein Parlamentsmitglied machte 
dieſe Ceremonien zum Gegenſtand einer Parlaments 
debatte; die Königl. Officianten widerſetzten fic) aber 
dieſer Motion und darauf erklaͤrte das Parlaments⸗ 
glied: er naͤhme großes Aergerniß daran, daß Sachen 
von fo unendlichen Folgen fo leichtſinnig ſollten uͤber⸗ 
gangen werden. Dieſe Gegenſtaͤnde, ſetzte er hinzu, 
betreffen das Heil unſerer Seelen, und ſind jedem von 
uns weit wichtiger, als die Herrſchaft der ganzen 
Welt. Dieſe Sache, zeigte er, waͤre Gottes Sache, 
alles Uebrige waͤre nur irdiſch, ja Spielwerk dagegen, 
man nenne es ſo groß, als man wolle. Subſidien, 

Kronen, Koͤnigreiche waͤren bey ihm wenig, wenn ſie 


mit Gegenſtaͤnden von ſo unausſprechlicher Wichtigkeit 


in die Waagſchale gelegt wuͤrden. In dieſen frommen 
Empfindungen giengen dann die Puritaner bisweilen 
hinter die Kirche, allein man ſetzte eine monatliche 
Geldſtrafe von 20 Pfund auf jeden, der einen Monat 
lang aus der Kirche bliebe. Weil das aber noch nicht 
fruchten wollte, fo wurde befohlen: jede Perfor über 
16 Jahre, die ſich einen Monatlang hartnäckig wei⸗ 
gere, dem öffentlichen Gottesdienſte beyzuwohnen, ins 
Gefaͤngniß zu ſetzen; wer nach dieſer Strafe 3 Mona⸗ 
te bey feiner Weigerung beharre, der muͤſſe ſchwoͤren, 
das Land nicht wieder zu betreten; und wer nach der 
Verbannung das Land wieder betrete, der muͤſſe mit 
dem Leben buͤſſen. Warum aber weigerte man fic fo 
hartnaͤckig, den Befehlen der Regierung, durch den 
ſie den aͤuſern Cultus angeordnet hatte, nachzukom⸗ 
men? Aus bloſſer ſogenannter Religiofisät! > 


Ueber be 


nucdber die hölzernen Spielſachen. 


Mit aller Achtung ‘fir alte Sitten und Herkom⸗ 
men (ey mir die Frage erlaubt: ob es nicht möglich 
ware, den gewohnlichen hoͤlzernen Spielſachen für 
Kinder durch zweckmaͤſſigere Malerey zu Hilfe zu toma: 
men? Ein Steckenpferd, deſſen Kopf mit rothen Blu⸗ 
men und goldnen Punkten verziert iſt, bleibt ſelbſt für _ 
Kinder ein ſeltſames Ding. Daſſelbe iſt der Fall mit 
den Trommeln, Geigen, Pfeifen, Thierz und Mens 
ſchen⸗Geſtalten. Ueberall ſind Farben und Verzie⸗ 
rungen angebracht, die durchaus nicht zur Würklich⸗ 


keit paſſen. Warum das? Glaubt man, daß die un⸗ 


natürliche Faͤrbung den Kindern beſſer gefallt? Gewiß 
nicht. Auch die unverſtaͤndigſten find damit nicht zu⸗ 
frieden, und fragen bevenklich: wie das zugehe, daß 
die Pferde blau und grün ausſehen? Die Mühe kann 
bey einer naturgemaͤſſern Farbung auf keinen Fall grofe 
ſer ſeyn, als ſie es jetzt iſt. Woran liegt es alſo, 


daß, waͤhrend wir in allen Stücken fo viel auf Gee 


ſchmack und Anſtand halten, die Spielſachen unſerer 
Kinder noch immer die ſogenannte alte Nuͤrnberger Maz 
lerey und Form behalten; der es durchaus an beydem 


fehlt? 


ueberhaupt vermißt man bey dieſen Arbeiten fo 
ſehr das Raffinement und den Erſindungsgeiſt. Im⸗ 
mer und ewig bleiben dieſelben Artikel ſtehen, Nie⸗ 
mand denkt auf neue Gegenſtaͤnde und neue Formen. 
Koͤnnte man nicht z. B. ſtatt der oft ganz bedeutungs⸗ 


loſen Menſchengeſtalten eine Reihe von Menſchen ver⸗ 


ſchiedener Nationen, auch wilder „brauner, gelben, 
weit ſchwar⸗ 
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ſchwarzer, in ihren especttimatasty Trachten ſchniz⸗ 
zen? ſtatt der roth und goldpunktirten Pipgaͤnſe Vögel 
verſchiedener Gattungen, mit naturaͤhnlicher Geſtalt 
und Faͤrbung / und ſo mehrere Stuͤcke aus der Natur⸗ 
geſchichte, dergleichen man im Kleinen in den ſoge⸗ 
nannten Archen Noahs findet? Koͤnnte man nicht in 
die Pfeifen durch genauere Vertheilung der Miche 
eine richtige Tonfolge bringen? 


So kann man in Betreff aller übrigen Artikel fra⸗ 
gen. Aber was hilft alles Fragen und Vorſchlagen, 
wenn der allmaͤchtige Herkomannus und Schlendrian 
fein; So will ichs, unwiderruflich ausgesprochen 
hat! ö a OS 


Eine Veränderung hat dieſesmal dieſer ganze Kins 
derſpielkram erlitten durch das Verboth ſchaͤdlicher Far⸗ 
ben z. B. des Grünſpans. Man hat daſſelbe hin und 
wieder bekrittelt, aber es iſt ohne Zweifel ſehr wohl⸗ 
thaͤtig. Wer da weiß, daß auch die kleinſte Ausduͤn⸗ 
ſtung eines Giftes, ſelbſt in der Flamme, wie bey 
Wachsſtöcken, ſchädlich iſt, wird nicht über zu große 
Aengſtlichkeit klagen. Die laͤcherlichſte Einwendung 
dagegen bleibt aber die, wenn Einige ſagen: Wir ha⸗ 
ben mit gruͤnbemalten Spielſachen geſpielt, und ſind 
doch alt geworden! Eben wie wenn jemand das Ver⸗ 
both des Arztes, ſich zu berauſchen mit der Bemer⸗ 
kung verlachte: Viele tauſend Menſchen leben noch, 
die fic) oft berauſcht paa / 


1 a 


1 
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832 

Die letztern Charaden: 1, Stollen, in Berga 
werken und als Kuchen. (Stoll, toll, Sollen, Sole 
das Salzwaſſer.) 2. Wechſelbalg. (Wechſel für 
Abwechſelung, und Wechſel Gambium. Balg der 
Haaſen u. ſ. f.) | 8 


Anzeige 


In der angenehmen Hoffnung, daß unſere Theil⸗ x 
nehmer auch Fünftig dieſe Wochenſchrift freundlich uns 
terſtuͤtzen werden, kündigen wir die Fortſetzung 
derſelben für das künftige Jahr mit den 
Verſprechen an, daß wir alles anwenden werden, ſie 
immer lehrreicher und unterhaltender zu machen. 8 


Zugleich mit dem ıten Stücke des vierten Jahr⸗ 
ganges wird das Titelblatt zu der letztern Abtheilung 
und ein vollſtändiges Regiſterüber den ganz 
zen dritten Jahrgang gegen den billigen Nach⸗ 
ſchuß von x Sgl. ausgegeben werden. N 


A cetera tL LTE ESATO > i d > 


Diefer Erzähler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird alle 

Wochen in Breslau in der Barth⸗ und Hambergerſchen 
Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 
platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, Us 
if auf allen Königl, Poſtämtern zu haben. 
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